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DIE

ERWACHSENENBILDUNG UND SCHULE –
(K)EIN VERHÄLTNIS?

Christine Zeuner

Das Verhältnis zwischen Schule und
Erwachsenenbildung schwankt tradi-
tionell zwischen den Polen »Nichtbe-
achtung« und »Artikulation von Gegen-
sätzen«. Zu erklären ist dies für die
Erwachsenenbildung aus ihrer eher
antiinstitutionellen Tradition, die – ori-
entiert an Grundsätzen der Aufklärung
– die Ausbildung von Urteilskraft und
Mündigkeit zum Ziel hat, während (zu-
mindest nach Einschätzung der Er-
wachsenenbildung) die Schule als
staatliche Einrichtung primär der
Systemstabilisierung dient(e). Ein eher
distanziertes, allenfalls ambivalentes
Verhältnis also.
Wie immer lassen sich für derart pau-
schalisierende Aussagen Gegenbei-
spiele finden, von denen im Folgenden
einige in Erinnerung gerufen werden.
Bei den Annäherungsversuchen han-
delt es sich – mit Ausnahme des Bei-
spiels aus der Zeit der Weimarer Re-
publik – vorrangig um Diskussionsbei-
träge, Vorschläge und nur teilweise
um bildungspolitische Umsetzungen.
In der Weimarer Republik war der ge-
genseitige Bezug zwischen Schule und
Erwachsenenbildung sicherlich am
größten, zurückzuführen auf die Her-
kunft vieler Erwachsenenbildner aus
der Reformpädagogik. Lehrkräfte bei-
der Institutionstypen gingen grundsätz-
lich von einer ähnlichen pädagogi-
schen Zielsetzung aus: Im Sinne der
Aufklärung sollte eine »Erziehung vom
Menschen aus« Schüler wie Erwach-
sene befähigen, ihre Persönlichkeit
ganzheitlich, also individuell wie sozi-
al, zu entfalten. Verdeutlicht wird dies
in dem Buch »Deutsche Schulversu-
che« von Franz Hilker (1924). Es doku-
mentiert Reformversuche in städti-
schen Schulen, Gartenschulen, Land-
erziehungsheimen und Einrichtungen

der Erwachsenenbildung (z.B. Heim-
volkshochschulen Tinz und Dreißig-
acker) wie der Berufsbildung (Thü-
ringen) und verdeutlicht die Affinität
der Bereiche.
Die Erwachsenenbildung wurde nach
dem Zweiten Weltkrieg von den westli-
chen Alliierten ihrer demokratischen
Tradition wegen als ideales Instru-
ment zur Re-education Jugendlicher
und Erwachsener geschätzt. Hier wäre
also eine Annäherung der Systeme
möglich gewesen. Da die Re-educati-
on-Maßnahmen aber mit Beginn des
Kalten Krieges Ende der 1940er Jahre
weitgehend eingestellt und das staat-
liche Schulsystem im Westen drei-
gliedrig wieder aufgebaut wurde, wäh-
rend die Einrichtungen der Erwachse-
nenbildung primär kommunal organi-
siert wurden, kam es nach Gründung
der Bundesrepublik erneut zur institu-
tionellen Trennung der Bereiche.
Erst im »Strukturplan für das Bildungs-
wesen« (1970), in der »Zweiten Emp-
fehlung der Kultusministerkonferenz
zur Erwachsenenbildung« (1971) so-
wie im »Zweiten Bericht der Planungs-
kommission Erwachsenenbildung und
Weiterbildung des Kultusministers des
Landes Nordrhein-Westfalen« (1975)
wurde bildungspolitisch eine stärkere
Bezugnahme diskutiert: Die Erwachse-
nenbildung sollte die vierte Säule des
Bildungssystems werden, um, unter
Einschluss des zweiten Bildungs-
weges, konsekutive, kompensatori-
sche und komplementäre Aufgaben zu
übernehmen. Ein Bezugspunkt für die
Erwachsenenbildung hätte der schuli-
sche Bereich des zweiten Bildungswe-
ges werden können, der in den
1970er Jahren im Zuge der Bildungs-
reform auf- und ausgebaut wurde.
Allerdings ist er bis heute bestimmt

von der Praxis, während ihn die Er-
wachsenenbildungswissenschaft kaum
berücksichtigt.
Die Renaissance des lebenslangen
Lernens in den 1990er Jahren hat
das Verhältnis von Schule und Er-
wachsenenbildung bisher nicht in dem
Maße beeinflusst, wie man es erwar-
ten könnte. Eine wichtige Frage be-
trifft die Förderung der individuellen
Fähigkeit zu Auswahl/Verarbeitung/
Aufbereitung von Wissen und weniger
die Vermittlung von Fachwissen. Indivi-
duell und selbstbestimmt Lerninhalte
festzulegen und sich anzueignen erfor-
dert veränderte Zugangsweisen zum
Lernen. Dies berührt Schule und Er-
wachsenenbildung gleichermaßen und
verändert frühere Positionen der Dis-
kussionen um Didaktik und Methodik:
In den 1970er Jahren wurde gefragt,
inwiefern die Erwachsenenbildung von
einer curricular ausgerichteten Didak-
tik profitieren könnte (vgl. Maschmann
1967). Heute wird diskutiert, inwie-
fern die Schule auf didaktische und
methodische Ansätze der Erwachse-
nenbildung zurückgreifen könnte (vgl.
HBV 2003/1). Stichworte dazu sind
heterogene Lerngruppen, Teilnehmer-
orientierung und subjektorientierte
Lernprinzipien. Ob solche Überlegun-
gen eine Annäherung und damit ge-
genseitige Befruchtung bewirken kön-
nen, wird die Zukunft zeigen.
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